
DE Bistum 1NZz Zukunft AUuUs der Geschichte
Die [ )iözese 1NZz fteiert heuer ihren 200jährigen Bestand un: hält Rückschau. Unsere
Zeit neigt War dazu, die Vergangenheit Vergessecnh oder unwichtig nehmen. Finem
Christen, der die Inkarnation er nımmt, iıst das eigentlich nicht möglich., Gott ist 1n
Jesus Christus Mensch geworden; ist mıiıt ihm einem bestimmten Ort un: einer
bestimmten eit In die Menschheitsgeschichte eingetreten. Daher leben WIr als Christen
notwendigerweise AUS der Geschichte.
Wir leben aber auch auf die Zukunft hin (‚ott hat nicht 1U einmal 1n die Geschichte
eingegriffen, aufgrund der Inkarnation 1st die eit In ihm „aufgehoben“ un: Fführt
letztlich hin seiner Ewigkeit. Christen haben die Feste Hoffnung, da Gott S1IEe nıe Vel-

äßt DET darf un kann aber nicht heißen, dafß sich der Christ Ur auf Zukünftiges
freut, da ın der Hoffnung auf eıne himmlische Zukunft untauglich wird Für die Welt
Im Gegenteil: Er ist aufgerutfen, die Gegenwart bewältigen un: dadurch die Zukunft
vorzubereiten.
Wenn die jubilierende [Diözese 1NZz auf die Zukunft blickt, betällt S1E vielleicht auch
jene ngst, jene Kesignation oder jener Pessimismus, die heute AanZ allgemein ZU!T Sig-
natur uNnseTeTr eıt gehören Diese Situation 1äßt die Menschen aber auch Ausschau hal-
ten nach Hilten zZzu  — Bewältigung des ens Man ıst längst darauf gekommen, daß die
Technik nicht alle Probleme lösen kann, sondern viele eUeE schafft. Wieder ein-
mal 1m Laufe der Geschichte hat der Mensch erfahren mussen, da( CT auf sich allein
gestellt eigentlich LU das Chaos hervorbringen kann. Die wunderbaren Erfindungen
der Menschenenazu geführt, eiıne ungeheure ngs VOTI Kriegen entfachen; die
Maschinen, die das Leben erleichtern sollten, haben den MenschenzTeil Dienern
und Sklaven der Maschinen gemacht. Und WIr sind daran, die RKeserven der Erde ZU-

schöpfen und damit uNnseTe Umwelt zerstoören.
In dieser Situation erhält aber die Kirche eiıne MNEUE Chance für die 7Zukunft. [Die Men-
schen fangen begreifen, da(lß S1Ie nicht VO rot allein en nicht UT Vo eld
VO Prestige und VO Machbaren. Antworten auf die Fragen nach dem Sinn des Le-
bens, Hilfen auf dem Weg ZuUur[r: Wahrheit, das Einstehen für den Mitmenschen, die ugen-
den VON Glaube, Hoffnung und Liebe sind Werte, die wieder Bedeutung erhalten. Unse-

Gesellschaft braucht Menschen, die eın entfaltetes, geformtes un sensibles (;ewissen
haben, eın Gewissen, das auf Ungerechtigkeiten reaglert, eın Gewissen, das die Verletz-
ichkeit der Menschen berücksichtigt und dem der Schutz der Menschen und des Lebens
ELIW.: bedeutet. uch die Kirche VO Oberösterreich möchte mithelfen, eınen Beitrag
ZUu[r Gewissensbildung vieler eisten, damit Menschen herangebildet werden mıiıt e1l-
MEenVerantwortungsbewußitsein, Menschen, die dann In der Gesellschaft, 1n der
Wirtschaft, in der Politik, ıIn der Kultur un In den edien hre Aufgabe wahrnehmen
können.
Unter den grölßiten Sehnsüchten der Menschen scheint heute der Friede oberster Stelle

rangleren. Und der Friede ist nicht machbar. Lediglich der rieg und die Zerstörung
sind machbar. Der Friede, sagt aps Johannes Paul L, ist eın schenk Gottes, den
Menschen anvertraut Der Friede annn UT wachsen, wenn 5 mehr Liebe unter den
Menschen gibt, mehr Versöhnung un mehr Brüderlichkeit.
Fın anderes großes Problem für die Zukunft steht ın Zusammenhang miıt Arbeit un:
Freizeit. Wenn nicht alles täuscht, wird die Arbeit als Broterwerb 1n Zukunft nicht
mehr der fast ausschließliche Lebensinhalt der Menschen sSeInNn. Es wird deshalb notwen-

dig se1n, der Arbeit einen Sinn geben Sie col] nicht mehr 1U dem Lebensunter-

Das Bistum Linz - Zukunft aus der Geschichte 

Die Diözese Linz feiert heuer ihren 200jährigen Bestand und hält Rückschau. Unsere 
Zeit neigt zwar dazu, die Vergangenheit zu vergessen oder unwichtig zu nehmen. Einern 
Christen, der die Inkarnation ernst nimmt, ist das eigentlich nicht möglich. Gott ist in 
Jesus Christus Mensch geworden; er ist mit ihm an einem bestimmten Ort und zu einer 
bestimmten Zeit in die Menschheitsgeschichte eingetreten. Daher leben wir als Christen 
notwendigerweise aus der Geschichte. 
Wir leben aber auch auf die Zukunft hin. Gott ha t nicht nur einmal in die Geschichte 
eingegriffen, aufgrund der Inkarnation ist die ganze Zeit in ihm „aufgehoben" und führt 
letztlich hin zu seiner Ewigkeit. Christen haben die feste Hoffnung, daß Gott sie nie ver­
läßt. Das darf und kann aber nicht heißen, daß sich der Christ nur auf Zukünftiges 
freut, daß er in der Hoffnung auf eine himmlische Zukunft untauglich wird für die Welt. 
Im Gegenteil: Er ist aufgerufen, die Gegenwart zu bewältigen und dadurch die Zukunft 
vorzubereiten. 
Wenn die jubilierende Diözese Linz auf die Zukunft blickt, so befällt sie vielleicht auch 
jene Angst, jene Resignation oder jener Pessimismus, die heute ganz allgemein zur Sig­
natur unserer Zeit gehören. Diese Situation läßt die Menschen aber auch Ausschau hal­
ten nach Hilfen zur Bewältigung des Lebens. Man ist längst darauf gekommen, daß die 
Technik nicht alle Probleme lösen kann, sondern sogar viele neue schafft. Wieder ein­
mal im laufe der Geschichte hat es der Mensch erfahren müssen, daß er auf sich allein 
gestellt eigentlich nur das Chaos hervorbringen kann. Die wunderbaren Erfindungen 
der Menschen haben dazu geführt, eine ungeheure Angst vor Kriegen zu entfachen; die 
Maschinen, die das Leben erleichtern sollten, haben den Menschen zum Teil zu Dienern 
und Sklaven der Maschinen gemacht. Und wir sind daran, die Reserven der Erde auszu­
schöpfen und damit unsere Umwelt zu zerstören. 
In dieser Situation erhält aber die Kirche eine neue Chance für die Zukunft. Die Men­
schen fangen an zu begreifen, daß sie nicht vom Brot allein leben, nicht nur vom Geld, 
vom Prestige und vom Machbaren. Antworten auf die Fragen nach dem Sinn des Le­
bens, Hilfen auf dem Weg zur Wahrheit, das Einstehen für den Mitmenschen, die Tugen­
den von Glaube, Hoffnung und Liebe sind Werte, die wieder Bedeutung erhalten. Unse­
re Gesellschaft braucht Menschen, die ein entfaltetes, geformtes und sensibles Gewissen 
haben, ein Gewissen, das auf Ungerechtigkeiten reagiert, ein Gewissen, das die Verletz­
lichkeit der Menschen berücksichtigt und dem der Schutz der Menschen und des Lebens 
etwas bedeutet. Auch die Kirche von Oberösterreich möchte mithelfen, einen Beitrag 
zur Gewissensbildung vieler zu leisten, damit Menschen herangebildet werden mit ei­
nem hohen Verantwortungsbewußtsein, Menschen, die dann in der Gesellschaft, in der 
Wirtschaft, in der Politik, in der Kultur und in den Medien ihre Aufgabe wahrnehmen 
können. 
Unter den größten Sehnsüchten der Menschen scheint heute der Friede an oberster Stelle 
zu rangieren. Und der Friede ist nicht machbar. Lediglich der Krieg und die Zerstörung 
sind machbar. Der Friede, sagt Papst Johannes Paul II., ist ein Geschenk Gottes, den 
Menschen anvertraut. Der Friede kann nur wachsen, wenn es mehr Liebe unter den 
Menschen gibt, mehr Versöhnung und mehr Brüderlichkeit. 
Ein anderes großes Problem für die Zukunft steht in Zusammenhang mit Arbeit und 
Freizeit. Wenn nicht alles täuscht, so wird die Arbeit als Broterwerb in Zukunft nicht 
mehr der fast ausschließliche Lebensinhalt der Menschen sein. Es wird deshalb notwen­
dig sein, der Arbeit einen neuen Sinn zu geben. Sie soll nicht mehr nur dem Lebensunter-
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halt dienen, sondern vielmehr eın Dienst den Menschen seın un Aur mehr teilweise
eine Verwirklichung der eigenen Fähigkeiten un dereigenen Möglichkeiten. Ein großer
Teil der Verwirklichung der eigenen Fähigkeiten un Möglichkeiten wird allem An-
schein nach In die Freizeit verlegt werden mussen. Das heißt Die Kirche wird mithelfen
mussen, den Menschen Neue sinnvolle Lebensverwirklichungen erschließen. Nicht
allein Hobbys un Freizeitgestaltung sind damit gemeıint, sondern auch ehrenamtliche
Dienste den Mitmenschen. Nur wird sich auch das soziale System, dessen Finan-
zierbarkeit (Grenzen stößt, weiıter verbessern lassen und eine Quelle Freude für
den Menschen se1ın können.
Können WIT den Glauben auch für die Zukunft ebendig erhalten? Unser Glaube hat sSe1-

Wurzeln ın der Geschichte. Diese Wurzeln sind auch heute nicht ausgetrocknet. Uns
i die Aufgabe gestellt, s1e auch kommenden Geschlechtern erhalten, damit sS1e dar-
Aaus Freude un Hoffnung erlangen können. Die Weltkirche und MNseTe Heimatkirche
leben adus dieser Dynamik: VON Christus her auf Christus hin, der nicht einmal WAarl, SO1M-
ern der da ist, gestern, heute un In Ewigkeit.

der Glaube eıne Hilfe ZUur Lebensbewältigung sSeın kann un das Lebensgefühl des
Menschen pOsıtIv beeintlussen kann, wird auch In uNnseTer Diözese u. davon abhän-
geN}N, ob die Religion auch In der Zukunft Lebendiges ist der Glaube ist,
daß Freude vermittelt, daß er Hoffnung gibt der Glaube imstande ist, auch das
Lebensgefühl der Menschen beeinflussen 1mM Hinblick auf eıne posıtıve Einstellung.
Und das alles wird wiederum davon abhängen, ob die Grundfrage des Glaubens In der
Kirche 1n Oberösterreich auch In Zukunft einen genügend großen Stellenwert erhält,
daß nämlich nicht das Iun der Menschen und das Schicksal der Menschen und das eıt-
liche die entscheidenden Wirklichkeiten sind, sondern das Wissen, da (Gott mıiıt seiner
Kirche ıst 1m Sinn des Mottos uUuNnseTrTes Diözesanjubiläums „Ich bin bei euch alle Tage bis
ans Ende derWelt Von dahergesehen dürten die menschlichen Probleme selbst als Pro-
bleme nicht überbewertet werden, weil Lösungen da sind; diese mussen 1UT VOoO uns-

gewandt werden. Ich möchte In diesem Zusammenhang Kardinal Katzinger zıtleren:
„Welche Kirche ıst gefragt? Eine Kirche, die den Menschen Heimat ıst, die Leben gibt
und Hoffnung über den Tod hinaus.“
Gefragt ıst jedenfalls In Zukunft das Zeugnis des Lebens un das Zeugnis des Wortes.
Die Kirche als Institution, VO Herrn eingesetzt, sich VO Auftrag her 1mM Wort
Gottes die Menschen. Die Evangelisierung, die Liturgie un: die Diakonie sind ihre
Aufgaben. Ich wünsche, daß alle Menschen In uNnserem Land eın freudiges Ja ZU! nstitu-
tıon Kirche können, TOLZ mancher Mängel, die überall gibt, Menschen mıiıt

Werk sind. ber der Herr 1st doch bei uNs. Und jeder einzelne 1st aufgerufen, In der
Kirche mitzuarbeiten, die eın Zeichen und eın Werkzeug für das Reich (Sottes ist, das
In uNs schon begonnen hat
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halt dienen, sondern vielmehr ein Dienst an den Menschen sein und nur mehr teilweise 
eine Verwirklichung der eigenen Fähigkeiten und der eigenen Möglichkeiten. Ein großer 
Teil der Verwirklichung der eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten wird allem An­
schein nach in die Freizeit verlegt werden müssen. Das heißt: Die Kirche wird mithelfen 
müssen, den Menschen neue sinnvolle Lebensverwirklichungen zu erschließen. Nicht 
allein Hobbys und Freizeitgestaltung sind damit gemeint, sondern auch ehrenamtliche 
Dienste an den Mitmenschen. Nur so wird sich auch das soziale System, dessen Finan­
zierbarkeit an Grenzen stößt, weiter verbessern lassen und eine Quelle neuer Freude für 
den Menschen sein können. 
Können wir den Glauben auch für die Zukunft lebendig erhalten? Unser Glaube hat sei­
ne Wurzeln in der Geschichte. Diese Wurzeln sind auch heute nicht ausgetrocknet. Uns 
ist die Aufgabe gestellt, sie auch kommenden Geschlechtern zu erhalten, damit sie dar­
aus Freude und Hoffnung erlangen können. Die Weltkirche und unsere Heimatkirche 
leben aus dieser Dynamik: von Christus her auf Christus hin, der nicht einmal war, son­
dern der da ist, gestern, heute und in Ewigkeit. 
Ob der Glaube eine Hilfe zur Lebensbewältigung sein kann und das Lebensgefühl des 
Menschen positiv beeinflussen kann, wii:d auch in unserer Diözese u. a. davon abhän­
gen, ob die Religion auch in der Zukunft etwas Lebendiges ist. Ob der Glaube so ist, 
daß er Freude vermittelt, daß er Hoffnung gibt. Ob der Glaube imstande ist, auch das 
Lebensgefühl der Menschen zu beeinflussen im Hinblick auf eine positive Einstellung. 
Und das alles wird wiederum davon abhängen, ob die Grundfrage des Glaubens in der 
Kirche in Oberösterreich auch in Zukunft einen genügend großen Stellenwert erhält, 
daß nämlich nicht das Tun der Menschen und das Schicksal der Menschen und das Zeit­
liche die entscheidenden Wirklichkeiten sind, sondern das Wissen, daß Gott mit seiner 
Kirche ist im Sinn des Mottos unseres Diözesanjubiläums „Ich bin bei euch alle Tage bis 
ans Ende der Welt". Von daher gesehen dürfen die menschlichen Probleme selbst als Pro­
bleme nicht überbewertet werden, weil Lösungen da sind; diese müssen nur von uns an­
gewandt werden. Ich möchte in diesem Zusammenhang Kardinal Ratzinger zitieren: 
.Welche Kirche ist gefragt? Eine Kirche, die den Menschen Heimat ist, die Leben gibt 
und Hoffnung über den Tod hinaus." 
Gefragt ist jedenfalls in Zukunft das Zeugnis des Lebens und das Zeugnis des Wortes. 
Die Kirche als Institution, vom Herrn eingesetzt, sorgt sich vom Auftrag her im Wort 
Gottes um die Menschen. Die Evangelisierung, die Liturgie und die Diakonie sind ihre 
Aufgaben. Ich wünsche, daß alle Menschen in unserem Land ein freudiges Ja zur Institu­
tion Kirche sagen können, trotz mancher Mängel, die es überall gibt, wo Menschen mit 
am Werk sind. Aber der Herr ist doch bei uns. Und jeder einzelne ist aufgerufen, in der 
Kirche mitzuarbeiten, die ein Zeichen und ein Werkzeug für das Reich Gottes ist, das 
in uns schon begonnen hat. 
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